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Ott' Ultt*
Tïummer 41 — XII. Jahrgang in Blatt für Ijrimatlidje Brt unb Kunft

6eDrudrt unb oerlegt oon Jules Werber, Budjbruckerei, Bern
Bern, ben 14. Oktober 1922

^ fiefcensfreube.
Von Oskar Kollbr unner.

Dreimal bod) das £eben! Der, dem's red)t ift, ld)U>inge

leinen but und Talle ein — :

Dreimal bod) das £eben Wer lein Knecbt ift, foil's zum
£obe leines THeifters lein.

Seine Knecbte und dod) frei geboren,
Unler eig'ner ßerr bei leinen Coren —
Wer gerecht ift, muß das £eben und die Stunde uxib'n.

Dreimal bod) die £iebe! Wer nod) mut bat, pflücke Rolen

und der jaucbze mit — :

Dreimal bod) die £iebe, u)er ibr Blut bat, ioer da lehnte,
trotzte, liegte, litt.

In und über uns die bellen Brände!
Wärmt die berzen und die kalten bände,
Wer gerubt bat ibr am Bufen, ioer zur Sonne ritt.

Dreimal bod? das £eben und die £iebe!

Der, dem's recht ift, fchioinge leinen but und falle ein,
Dreimal bod) das £eben und die £iebe!
Wer ibr Knecht ift,
Soll es freudig bis an's finde fein.

Sie Seiben unb florentin.
Sine Süsäe oon £ r n ft 3 a b rt.

Der Suittag roar ooll taftenber Schwüle. IReglos, nidjt
in einem tleinften Statte beroegt, ragten bie beißen oor bem

Sauernßaufe Iteßenben alten Cappeln 3um rooltenlolen unb
in leiner Staue brennenben Gimmel auf. 3roifd)en ibren
Dünnen 3toeigen 3itterte bie beiße fluft, baß es ausfal),
als ginge ber Saum in flammen auf. Dasfetbe beiße

3ittern flog um bas mächtige feßroarse Sdjinbelbad) bes

©utes „Seerüti". 3m ©arten ftanben bie ©pnien both
unb in einer Orgie oon färben.

grau Sarbara SImftein, bie burd) bie niebere SBobm
ftube nacb ber Scßlaflammer hinüber roollte, bemerlte, baß

an einem genfter ber Baben nedj offen ftanb unb bie

Sonne bort glübenb auf Sani unb Sifd) quoll. Sie ging
unb 30g bas Sgo^brett bod). 3br Slid fiel über bas bunte
Soll ber ©qnien hinunter auf bie SBiefenbalbe mit Den

Obftbäumen unb ben großen See, ber in ber üiefe lag
unb in bellen Spiegel un3äblige golbene gunfen fprübten.
3tirgenbs roar Baut. Stirgenbs roar Beben. So beiß es

im Saufe roar, oerglicßen mit ber ©lut Da Draußen roar
es fübl. ; ;

grau Sarbara febauberte Ieife 3ufammen. Sielleid)t
roar es ein gieberfdjauer wie ibn übergroße |>iße oerur»
facht, uielleicht roar bie ©rregung fdfulb Daran, Die

in ber Säuerin Snnerftem roar unb oon ber man bod) in

ibrem rußigen, glatten, ftarlen ©efidjt nichts lab.
Oie übergroße Stille ber 91ußenroelt batte im Sjaufe

ein atemlofes ©d)o. 3d) hätte einen ber Beute hier be=

halten follen, Dachte grau Sarbara. 9Jîan roeiß nie, mann

man jemanb brauet. Sie ging ber 3nir Der Utebenftube 3U.

3IIs fie Diele facht auftat, feßte bas eigentümliche ®e=

fühl oon 2Ingft ober Sd)mer3 ober faft lörperlidjer Sdjroere,
bas in ißr roar, einen iltugenblid aus. 3ßr Süd fiel auf
bas Sett, roo ber Sauer, glorentin, ißr SRann, lag. Sftan

faß feinen Stopf, ßocßgeltirnt, oon febroaqem, etroas trau»

fem Saar umftanben, bas ©efid)t bleicßi, Der fcßroaqe Sart
lag auf ber roeißen Oede, genau 3roifd)en bie Sinne ge=

bettet, bie roeit ausgeftredt mit braunen iöäriben unb ©e=

lenlen aus ben Slermetn Des roeißen <fjembes fdjauten. iftur

an ben beiben Schläfen trug biefer Stopf roeiße Stellen,

grau Sarbara fanb in biefem Slugenblid, fie feien roeißer,

als lie noch in ber porigen 2Bod)e geroefen. Sie behielt
aber bie Stlinle ber 3nir in ber S>anb unb 30g Diele gan3

langfam roieber 3U. Oer Stranle fcßlief. ©r hatte lange

nicht gefcßlafen, Dachte grau Sarbara. Sie roollte ißn feßt

auf leinen gall ftören. 3eßt erinnerte fie ließ auch, baß

fie roiffentlid) alle Stnecßte unb äJtägbe hatte weggeben lab
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Nummer 41 — XII. jahrgaug Tin Mull für heimatliche Nrt und Kunst
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- Lebensfreude.
Von Oskar XoNbrunner.

Dreimal hoch à Leben! ver, äern's recht ist, schwinge
seinen but und saiie ein

Dreimal hoch gas Leben! Mr sein Knecht ist, soll's 2um
Lobe seines Meisters sein.

5eine Knechte unä cloch frei geboren,
Unser eig'ner Herr bei seinen ^oren

Mr gerecht ist, muß clas Leben ung clie Ztuncle weih'n.

Dreimal hoch clie Liebe! Mr noch Mut hat, pflücke Kosen

uncl cler jauchie mit
Dreimal hoch clie Liebe, wer ihr IZIut hat. wer cla sehnte,

trotzte, siegte, litt,
ln uncl über uns clie hellen kräncle!
Mrmt clie bergen uncl ctie kalten bäncle,

Mr geruht hat ihr am Kufen, wer Zlur 5onne ritt.

Dreimal hoch clas Leben uncl clie Liebe!

Der, clem's recht ist, schwinge seinen but uncl falle ein,
Dreimal hoch clas Leben uncl clie Liebe!

Mr ihr Knecht ist,
5oll es freuclig bis an's Lnüe sein.

Die Beiden und Florentin.
Eine Skizze von Ernst Zahn.

Der Julitag war voll lastender Schwüle. Reglos, nicht
in einem kleinsten Blatte bewegt, ragten die beiden vor dem

Bauernhause stehenden alten Pappeln zum wolkenlosen und
in seiner Bläue brennenden Himmel auf. Zwischen ihren
dünnen Zweigen zitterte die heiße Lust, daß es aussah,
als ginge der Baum in Flammen auf. Dasselbe heiße

Zittern flog um das mächtige schwarze Schindeldach des

Gutes „Seerüti". Im Garten standen die Cynien hoch

und in einer Orgie von Farben.
Frau Barbara Amstein, die durch die niedere Wohn-

stube nach der Schlafkammer hinüber wollte, bemerkte, daß

an einem Fenster der Laden noch offen stand und die

Sonne dort glühend auf Bank und Tisch quoll. Sie ging
und zog das Holzbrett hoch. Ihr Blick fiel über das bunte
Volk der Cynien hinunter auf die Wiesenhalde mit den

Obstbäumen und den großen See, der in der Tiefe lag
und in dessen Spiegel unzählige goldene Funken sprühten.
Nirgends war Laut. Nirgends war Leben. So heiß es

im Hause war, verglichen mit der Glut da draußen war
es kühl. ^

Frau Barbara schauderte leise zusammen. Vielleicht
war es ein Fieberschauer wie ihn übergroße Hitze verur-
sacht, vielleicht war die Erregung schuld daran, die

in der Bäuerin Innerstem war und von der man doch in

ihrem ruhigen, glatten, starken Gesicht nichts sah.

Die übergroße Stille der Außenwelt hatte im Hause
ein atemloses Echo. Ich hätte einen der Leute hier be-

halten sollen, dachte Frau Barbara. Man weiß nie, wann
man jemand braucht. Sie ging der Tür der Nebenstube zu.

Als sie diese sacht austat, setzte das eigentümliche Ge-

fühl von Angst oder Schmerz oder fast körperlicher Schwere,
das in ihr war, einen Augenblick aus. Ihr Blick fiel auf
das Bett, wo der Bauer, Florentin, ihr Mann, lag. Man
sah seinen Zopf, hochgestirnt, von schwarzem, etwas krau-

sein Haar umstanden, das Gesicht bleich, der schwarze Bart
lag auf der weißen Decke, genau zwischen die Arme ge-

bettet, die weit ausgestreckt mit braunen Händen und Ge-

lenken aus den Aermeln des weißen Hemdes schauten. Nur
an den beiden Schläfen trug dieser Zopf weiße Stellen.

Frau Barbara fand in diesem Augenblick, sie seien weißer,

als sie noch in der vorigen Woche gewesen. Sie behielt
aber die Zlinke der Tür in der Hand und zog diese ganz

langsam wieder zu. Der Zranke schlief. Er hatte lange

nicht geschlafen, dachte Frau Barbara. Sie wollte ihn jetzt

auf keinen Fall stören. Jetzt erinnerte sie sich auch, daß

sie wissentlich alle Znechte und Mägde hatte weggehen las-
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